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Analyse

Das religiöse Polen, das religiöse Europa
Tadeusz Szawiel, Warschau

Zusammenfassung
Seit Beginn der polnischen Transformation wurde die Th ese formuliert, dass, vergleichbar mit den politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Prozessen, die in vielen westeuropäischen Ländern zur Schwächung der Re-
ligiosität und der Kirchen geführt hatten, auch in Polen ein Prozess der Abwendung vom Glauben und von 
den Glaubenspraktiken stattfi nden werde. Tatsächlich blieben sie aber bis heute in allen Altersgruppen auf 
einem weitgehend unverändert hohen Niveau. Die stürmischen und tiefgehenden Modernisierungsprozes-
se hatten wenig Einfl uss auf das Niveau der religiösen Praxis, vor allem auch bei der Jugend. So ist die Reli-
giosität in Polen unter den sechs größten Ländern der Europäischen Union (gefolgt von Italien, Irland, Spa-
nien und Deutschland) am höchsten. Sie hat ihre Wurzeln in der polnischen Geschichte, Kultur, den Bräu-
chen und dem Selbstverständnis von Individualität. Dazu kommen weitere Faktoren: Die Transformation 
ließ die bestehenden gesellschaftlichen, vor allem lokalen Bande weitgehend intakt. Die Funktionsfähigkeit 
der kirchlichen Institutionen blieb erhalten. Der Religionsunterricht in der Schule hielt in großem Ausmaß 
die religiöse Motivation aufrecht. Dazu kommt der Faktor, dass die verehrte Leitfi gur Papst Johannes Paul II. 
(1978–2005) die religiöse Biographie einer ganzen Generation junger Polen begleitet hat.

Europa als Kontext und als Problem
Bei Überlegungen zur Religiosität ist der Ausgangs-
punkt von Bedeutung. Der religiöse Glaube ist nicht so 
sehr eine Art Ansicht oder Weltanschauung mit dem-
entsprechenden Verhaltensweisen, als vielmehr eine be-
stimmte Lebensweise. Das Leben wiederum ist bedeu-
tend mehr als Überzeugungen, Wissen, Selbstbewusst-
sein und daraus resultierende Verhaltensweisen. Das Le-
ben ist auch, oder vielleicht sogar vor allem, das, was 
mit dem Individuum geschieht, und was es unabhängig 
von seinen Entscheidungen und seinem Selbstbewusst-
sein ausmacht. In welchem Land es geboren wurde, in 
welcher Familie, welche Sprache »seine« Sprache ist – 
all das ist keine Sache der Überzeugung und Entschei-
dung. Das Gleiche gilt für den Glauben. Die Chance, 
dass jemand, der in Dresden geboren wurde, ein gläu-
biger Mensch sein wird, beträgt nur 27 %, aber wenn 
er in Krakau geboren worden wäre, dann wäre er mit 
einer Wahrscheinlichkeit von über 90 % ein gläubi-
ger Mensch.

Polen ist Mitglied der Europäischen Union, was 
bedeutet, dass es keine rein polnischen Th emen mehr 
gibt. Europa stellt den Kontext, aber auch ein Prob-
lem für Polen dar, und Glaube und Religion sind ein 
gutes Beispiel, um zu zeigen, in welcher Weise Europa 
sowohl Kontext als auch Problem ist. So wie niemand 
ernsthaft die Rolle des Christentums und der Kirchen 
für die historische und kulturelle Entwicklung Europas 
in Frage stellt, so ist doch das gegenwärtig am stärksten 
verbreitete Stereotyp das des laizistischen Europas der 

»leeren Kirchen«. Das Christentum sollte demnach als 
abgeschlossene Vergangenheit einen Platz im Museum 
fi nden. Jedoch sind weder in ganz Europa die Kirchen 
leer, noch gehört das Christentum der Vergangenheit 
an. Die Länder der Europäischen Union sind im Hin-
blick auf den Glauben und das Verhältnis zu den Kir-
chen sehr unterschiedlich, und diese Unterschiede ha-
ben sich über die Zeit gehalten. Es stimmt, dass sich 
insbesondere seit Anfang der 1960er Jahre die Anzahl 
der Gläubigen und der Praktizierenden in den westeu-
ropäischen Ländern verringert. Allerdings gibt es auch 
Länder, wo das Niveau der Religiosität über eine lange 
Zeit stabil geblieben ist (Großbritannien, Italien, Grie-
chenland). Aber selbst wenn man voraussetzt, dass alle 
Länder der Europäischen Union – und dies sind zur Zeit 
27 – irgendwann einmal postindustrielle Länder sein 
werden, also solche, in denen die Modernisierungspro-
zesse in globaler Perspektive am weitesten fortgeschrit-
ten sein werden, so lässt sich doch gegenwärtig feststel-
len, dass in diesen Ländern durchschnittlich 20 % der 
Bevölkerung regelmäßig praktizieren, 26 % zumindest 
ein Mal täglich beten und über zwei Drittel (69 %) an 
Gott glauben.

Das europäische Christentum ist keine abgeschlos-
sene Vergangenheit, die nun im Museum ihr Dasein 
fristet. Die Autoren einer neuen Th eorie zur Moder-
nisierung – Ronald Inglehart und Christian Welzel –, 
die sich auf die Daten einiger Dutzend Länder aus den 
Jahren 1981–2001 stützt, schreiben, dass der kulturel-
le Wandel pfadabhängig sei. »Die Tatsache, dass eine 
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Gesellschaft historisch protestantisch, orthodox, mus-
limisch oder konfuzianisch war, lässt sich in kohären-
ten kulturellen Bereichen an deutlich unterscheidbaren 
Wertesystemen erkennen, und diese Unterschiede ver-
schwinden nicht einmal dann, wenn der Einfl uss der 
Unterschiede in der sozioökonomischen Entwicklung 
außerhalb der Betrachtung bleibt. Diese kulturellen Be-
reiche sind dauerhaft und stark. Obwohl sich die Wer-
tesysteme in verschiedenen Ländern unter der Einwir-
kung starker Modernisierungskräfte in die gleiche Rich-
tung bewegen, haben sich diese Wertesysteme nicht an-
geglichen, wie das simplizistische Konzeptionen kultu-
reller Globalisierung suggerieren.« Und Inglehart/Wel-
zel schlussfolgern daraus: »Die Tatsache, dass eine Ge-
sellschaft von einem protestantischen, konfuzianischen 
oder muslimischen kulturellen Erbe historisch geprägt 
wurde, hinterlässt einen anhaltenden Einfl uss, der die 
Bedingungen für die weiteren Phasen der Entwicklung 
beschreibt – selbst wenn der direkte Einfl uss religiöser 
Institutionen heutzutage bescheiden ist. Obwohl also 
heute im protestantischen Europa wenige Menschen zur 
Kirche gehen, off enbaren die Gesellschaften, die histo-
risch vom Protestantismus geprägt worden sind, einen 
charakteristischen Katalog an Werten und Überzeu-
gungen. Dasselbe gilt für historisch römisch-katholi-
sche und historisch muslimische, orthodoxe oder kon-
fuzianische Gesellschaften.« Demnach ist in Europa, 
wenn es christliche Wurzeln hat, die Christlichkeit wei-
terhin präsent, und es ist eine Präsenz, so die Autoren, 
die nicht oberfl ächlich oder zufällig ist, sondern stark 
und die beständig die Werte und Überzeugungen der 
Europäer bestimmt.

Polen in Europa
Seit Anfang der 1990er Jahre fanden in Polen radikale 
Systemveränderungen (Aufbau eines demokratischen 
Rechtsstaats), politische Veränderungen (bürgerliche 
Freiheit, Mehrparteiensystem) und wirtschaftliche Ver-
änderungen (Marktwirtschaft) statt. Man kann dies als 
eine vielschichtige Modernisierung bezeichnen, und 
Modernisierungsprozesse haben es an sich, so die Th e-
oretiker, dass sie in kleinerem oder größerem Maße ei-
nen Wertewandel nach sich ziehen.

So wurden von Anbeginn der polnischen Transfor-
mation an Befürchtungen formuliert, dass zusammen 
mit den politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Prozessen, die in vielen westeuropäischen Ländern zur 
Schwächung der Religiosität und der Kirchen geführt 
hatten, auch in Polen ein Prozess der Abwendung vom 
Glauben und den Glaubenspraktiken stattfi nden wer-
de. In Spanien, mit dem Polen sich häufi g vergleichen, 
praktizierten Anfang der 1980er Jahre über 40 % der 
erwachsenen Bevölkerung regelmäßig (mindestens ein 
Mal wöchentlich) ihren Glauben. 25 Jahre später, im 

Jahr 2006, waren es nur noch 19 % und unter jungen 
Menschen (18–24 Jahre) nur 4 %. Ähnlich ist es in Ir-
land, wo 1990 81 % der Erwachsenen regelmäßig prak-
tizierten; nicht ganz 15 Jahre später (2004) sind es nur 
noch 56 %, und unter jungen Menschen (18–24 Jahre) 
ist die Zahl in diesem Zeitraum noch deutlicher, näm-
lich von 70 % auf 26 %, gesunken.

In Polen war es jedoch anders: In den Jahren 1992–
2006 blieben Glaube und Religionsausübung in allen 
Altersgruppen auf einem stabilen Niveau. Unter jungen 
Menschen (18–24 Jahre) pendelte die mindestens ein 
Mal wöchentliche Ausübung zwischen 45 und 50 %, 
unter den Älteren (älter als 29 Jahre) um 55 %. Es ist 
hier keine richtungsweisende Veränderung in dieser 
Zeitspanne zu sehen. Wenn man anerkennt, dass sich 
in den 1990er Jahren in Polen stürmische und tiefge-
hende Modernisierungsprozesse vollzogen, dann hat-
ten diese praktisch keinen Einfl uss auf das Niveau der 
religiösen Praxis. Man kann sogar noch weiter gehen: 
Die Alterskohorte, die in der Zeit zwischen Ende der 
1950er Jahre und Anfang der 1980er Jahre geboren wur-
de, d.h. in einem Zeitraum von über 30 Jahren, zeich-
net ein ähnliches Niveau religiöser Praxis aus.* Das be-
deutet, dass junge Erwachsene (18 Jahre und älter) seit 
der zweiten Hälfte der 1970er Jahre in ähnlichem Grad 
religiös sind.

Unter den sechs größten Ländern der Europäischen 
Union ist Polen das religiöseste. Wissenschaftler des Eu-
ropean Social Survey führten eine Untersuchung durch, 
in der die Befragten ihren Glauben auf einer Skala von 
0 (»überhaupt nicht religiös«) bis 10 (»sehr religiös«) 
selbst einschätzen sollten. Die Mittelwerte dieser Ska-
la zeigen (s. Tabelle 1 auf S. 5), dass die Polen, Italiener 
und Iren am religiösesten sind, gefolgt von den Spani-
ern und den Deutschen. Aber nur in Italien und Polen 
gibt es keinen deutlichen Unterschied zwischen der Ge-
samtheit der Bevölkerung und der Jugend (die mittle-
re Abweichung beträgt 0,55 und 0,75). In Irland, Spa-
nien und Deutschland übersteigt die Abweichung ei-
nen Punkt.

Ähnlich ist es mit der Ausübung des Glaubens: Ir-
land, Polen und Italien sind Länder, in denen ein Drittel 
bis die Hälfte der erwachsenen Bevölkerung regelmäßig 
(mindestens ein Mal wöchentlich) ihren Glauben prak-
tiziert, unter den jungen Menschen (18–24 Jahre) aber 
praktizieren nur in Polen 40 % regelmäßig, in Irland 
sehr viel weniger, nämlich 26 %, und in Italien 14 %. 
In den anderen Ländern praktizieren unter 100 jungen 
Menschen nur wenige regelmäßig ihren Glauben.

Wenn wir das Gebet betrachten, zeigt sich ein ähn-
liches Bild. In Irland und Polen betet jeder zweite min-

* Pippa Norris, Ronald Inglehart, Sacred and Secular. Religion 
and Politics Worldwide, Cambridge: Cambridge University Press 
2004, p. 121.
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destens ein Mal täglich, in Italien und Spanien jeder 
vierte. Die polnische Jugend betet wiederum am häu-
fi gsten (33 % mindestens ein Mal täglich), ähnlich häu-
fi g junge Iren oder Italiener (ca. 20%).

Dieser notwendigerweise komprimierte Blick auf 
die größten EU-Länder und Irland zeigt, dass die Eu-
ropäer nicht aufgehört haben, religiös zu sein. In Län-
dern wie Italien, Irland und Polen fühlt sich ein bedeu-
tender Teil nicht nur der Religion verbunden, sondern 
praktiziert und betet auch regelmäßig.

Warum?
Was erklärt die stark verbreitete Religiosität in Polen 17 
Jahre nach der Wende und insbesondere unter jungen 
Menschen, wird doch gerade die Jugend als die Bevölke-
rungsgruppe angesehen, die für den Geist der Verände-
rungen am stärksten empfänglich ist? Natürlich ist die 
Religiosität der polnischen Jugend eine Eigenschaft, die 
ihre Wurzeln in der Geschichte, der Kultur, den Bräu-
chen und dem Selbstverständnis des Individuums hat. 
In diesem Sinne ist Religiosität ein bestimmtes gesell-
schaftliches und kulturelles Idiom.

Jedoch lassen sich mindestens drei Faktoren auf-
zeigen, die auch ihren Anteil an dieser Prägung zu ha-
ben scheinen. Erstens berührte die polnische Revolu-
tion von 1989 nicht das, was für den religiösen Glau-
ben große Bedeutung hat: Sie berührte nicht die beste-
henden gesellschaftlichen Bande. Die Veränderungen, 
sogar die tiefgreifenden, fanden im Rahmen einer rela-
tiv stabilen lokalen Umgebung statt, die sie absorbier-
te und anpasste. Der zweite Faktor ist die Funktions-
fähigkeit der kirchlichen Institutionen. Die Kirche ar-
beitete, zumindest auf Gemeindeebene, wie immer oder 
sogar besser. Der dritte Faktor schließlich ist der Reli-
gionsunterricht in der Schule, der in großem Ausmaß 
die religiöse Motivation aufrechterhielt und vielleicht 
sogar auch anregte.

Darüber hinaus muss man noch den Einfl uss ei-
nes weiteren Faktors berücksichtigen, den »Papst-Fak-
tor«. Die befragten jungen Menschen gehören zu der 
Generation, deren religiöse Biographien die ganze Zeit 
von Papst Johannes Paul II. begleitet worden sind, u.a. 
durch seine Pilgerreisen, die in Polen immer den Cha-
rakter eines großen nationalen und religiösen Ereig-
nisses trugen.

Wie geht es weiter?
Also ist Polen neben Irland und Italien die religiöses-
te große Gesellschaft in der EU. Allerdings dauern die 

Modernisierungsprozesse an, emigrieren hunderttau-
sende junger Menschen für längere oder kürzere Zeit 
nach Westeuropa und verstarb Johannes Paul II. im Jahr 
2005. Es ist schwer zu sagen, in welchem Maß die Po-
len in der Lage sein werden, das Erbe Johannes Pauls 
in lebendige Institutionen und Lebensformen zu über-
führen, die der geistige und kulturelle Beitrag Polens 
zum vereinigten Europa sein könnten. In den 1970er 
und 1980er Jahren »importierte« Polen in bedeutendem 
Umfang religiöse Institutionen und Lebensformen, z.B. 
die Erneuerungsbewegungen. Wird es nun deren »Ex-
porteur«? Wir wissen es nicht, aber Polen verfügt über 
Voraussetzungen, die dies begünstigen, v.a. die institu-
tionelle Infrastruktur auf verschiedenen Ebenen und 
in verschiedenen Bereichen. Mit Sicherheit trat nach 
1989 im akademischen Bereich eine wesentliche Stär-
kung ein, von theologischen Fakultäten an staatlichen 
Universitäten bis zu neuen akademischen Einrichtun-
gen, die mit der Kirche verbunden sind. Die Verlagstä-
tigkeit erfuhr eine Erweiterung; es gibt Periodika, die 
der religiösen Problematik und ihren historischen, kul-
turellen und gesellschaftlichen Verfl echtungen gewid-
met sind. Auch das Milieu katholischer Intellektueller 
erweitert und diff erenziert sich und gewinnt systema-
tisch an Stimme und Einfl uss. Letztlich wird es von ih-
rer Kreativität und Fähigkeit zu institutioneller Inno-
vation abhängen, ob die polnischen religiösen Rückla-
gen gut eingesetzt werden.

Der Tod Johannes Pauls II. im April 2005 hat eine 
bestimmte Epoche beendet und gab den Impuls zu ei-
ner neuen Selbstbetrachtung. Sie rief erstens bestimm-
te Veränderungen im Selbstbewusstsein hervor – eines 
der Resultate ist das Auftreten der Bezeichnung »Ge-
neration JP2«. Zweitens dauert der Prozess der institu-
tionalisierten Erinnerung und Dokumentation des Er-
bes Johannes Pauls II. an, obgleich schwer zu sagen ist, 
inwieweit dies auch zukünftig ein lebendiger und kre-
ativer Faktor sein wird. Man kann festhalten, dass ein 
Potential vorhanden ist und Hoff nungen bestehen, al-
lerdings fehlt eine verbindende »Formel«, die das eine 
mit dem anderen zusammenheftet. Vielleicht ist es so, 
wie Papst Benedikt XVI. es ausdrückte, »dass es neben 
denen, die nachdenken, und neben denen, die Amts-
träger sind, vor allem Charismatiker geben muss, jene, 
die Leben zünden«. Darauf haben wir allerdings kei-
nen Einfl uss.

Übersetzung aus dem Polnischen: Silke Plate
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